
n EINST TOBTE
UND POLTERTE ES
in der Schlucht bei
Hägendorf. Von
dampfendem Rauch
und Schwefel umge-
ben, trieb der Teufel
hier sein Unwesen.

Der Pater aus dem Kapuzinerkloster
Olten stellte sich mutig dem Teufel
entgegen, verbannte ihn und Ruhe
kehrte wieder ins Dorf zurück. Diese
Geschichte um die «Tüfelsschlucht»
ist in der Region bestens bekannt.
Doch hat der Teufel damals tatsäch-
lich hier sein Unwesen getrieben?

BEREITS 1449, in einem im Urkun-
denbuch Baselland publizierten
Schriftstück, wird der Teufel im Zu-
sammenhang mit der Schlucht er-
wähnt: «in den bach, da der tüfell
den pfaffen name.» Hier ist vom
«Cholersbach» die Rede, der durch
diese Schlucht fliesst. Denn einst
trieben Köhler im oberen Teil des
Bachlaufes ihr Handwerk, was Ein-
gang in diesen Namen gefunden hat.
Die Benennung der Schlucht änderte
sich im Laufe der Jahrhunderte im-
mer wieder. Im Übersichtsplan von
1875 tauchen gleich zwei Namen für
dieses Gebiet auf, der «Teufengra-
ben» und der «Teufelsgraben». Im
Siegfried-Atlas von 1884 wurde der
Schlucht dann der Name «Cholers-
bachgraben» gegeben. 1901 schliess-
lich wurde der «Cholersbachgraben»
durch die Förderer der Schlucht in
«Teufelsschlucht» umbenannt. Das

Bundesamt für Landestopographie
übernahm 1955 diesen Flurnamen in
der gesprochenen Version als «Tü-
felsschlucht». So ist er bis heute in
Gebrauch.

DOCH NICHT ÜBERALL hat der Teu-
fel seine Finger im Spiel. In der Ge-
meinde Dornach wird ein enges Tal
als «Tüfleten» bezeichnet. Namenmo-
tivierend war in diesem Fall die Be-
schaffenheit des Tales als tiefer Ein-
schnitt in die Landschaft, wie ein Be-
leg aus dem Jahr 1450 in einem
Kornzinsregister bezeugt: «Jn dem
tieffen tale … zuo dornach.» Erst im
Übersichtsplan von 1953 taucht erst-
mals der Name «Tüfleten» auf.

WER IN «TEUFELS KÜCHE» GERÄT,
findet sich in Mümliswil-Ramiswil
oder Lostorf wieder, denn an beiden
Orten existiert ein Flurname «Tüfels-
chuchi». Solche Namen bezeichnen
in der Regel einen Ort, wo angeblich
der Teufel kocht. Im übertragenen
Sinn werden Spuk- oder Unorte so
bezeichnet. Gefährliche Orte oder
unheimliche Schluchten und Täler
werden in Flurnamen gerne mit dem
Teufel assoziiert. Dies trifft auch auf
die «Teufelsschleiff» in Nunningen
zu, die eine steile Rinne im Buechen-
berg bezeichnet.

DER TEUFEL TREIBT in der Namen-
landschaft nicht allein sein Unwesen
und sorgt für Verwirrung, auch die
Hexe mischt in der Teufelsküche
mit. In der Gemeinde Hägendorf gibt
es ein Ackerland, das als «Hexen-
matt» bekannt ist. Sie ist in unseren
Daten seit 1826 belegt, heute noch

bekannt und liegt an der Grenze zu
Egerkingen. Flurnamen mit dem Ele-
ment «Hexe» bezeichnen in der Re-
gel abgelegene Waldlichtungen,
pflanzenleere oder kreisförmige
freie Plätze. Logisch, dass solche Orte
mit Geschichten besetzt werden.
Zum Beispiel der «Hexenblätz» auf
der Grenze zwischen Nunningen
und Bretzwil. Hier soll angeblich
einst eine Hexe verbrannt worden
sein.

WO DER TEUFEL IST, kann der Tod
nicht weit sein. Dort, wo nicht der
Teufel für Tod und Unglück verant-
wortlich gemacht werden kann,
kommt die Figur des Mörders ins
Spiel. Auch er diente zur Motivation
von Flurnamen, beispielsweise beim

«Mördergraben» in Oensingen oder
beim «Mordpetersberg» in Mümlis-
wil-Ramiswil. Solche Fluren gehen
auf ein bestimmtes Ereignis zurück

und meinen Orte, an denen Men-
schen gewaltsam ums Leben gekom-
men sind. In Däniken gibt es zum
Beispiel den «Mörderhölzliacker»,

der ein Feld in der Nähe des Waldes
bezeichnet, auf dem einst ein
Mensch sein Leben verlor. Im Fall
von «Mordpetersberg» diente ein
Personenname, nämlich Peter der
Mörder, als Motivation.

TOD UND TEUFEL treten gemeinsam
beim so genannten «Anni-Zipfel» in
Herbetswil auf. An dieser bewalde-
ten Felskuppe hat sich im 17. Jahr-
hundert eine Anni Christ aus Liebes-
kummer in den Tod gestürzt. Auf der
«Mieschegg» stand seit 1640 eine
Pestkapelle. Der damalige Besitzer
Wernher Christ fand keinen neuen
Pächter, da der Vorpächter und seine
Familie der Pest zum Opfer fielen. So
zog Christ selbst mit seiner Familie
auf diesen Hof. Als Schutz vor der
Pest liess er dem Herrgott eine Ka-
pelle erbauen, damit er seine Familie
vor der tödlichen Krankheit verscho-
nen möge. Der Herrgott hielt Wort
und die Familie blieb gesund. Doch
kurz nach der Errichtung der Kapel-
le suchte Anni im «Miescheggwäld-
chen» den Tod und fand ihn auch.
Von der Pest wurde Anni zwar ver-
schont, vom Tod in der Tiefe jedoch
nicht.
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Tod und Teufel

«Dort, wo nicht der
Teufel für Tod und
Unglück verantwortlich
gemacht werden kann,
kommt die Figur des
Mörders ins Spiel.»

Unheimliche Tüfelsschlucht: Schon 1449 ist in einer Urkunde davon die
Rede, dass der Teufel hier einen Geistlichen gepackt habe. BRUNO KISSLING


